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Der Verein Alt und Jung in 
Bielefeld (Deutschland) bietet 
Assistenzleistung von Men-
schen mit Behinderung und 
Senioren an. Neben rund 400 
freiberuflichen pädagogi-
schen und pflegerischen 
Fachkräften sind dort insge-
samt fünf Menschen mit 
schweren Behinderungen fest 
angestellt. Diese Arbeitsmög-
lichkeit für Menschen, die 
oftmals keine Chance auf 
dem ersten Arbeitsmarkt 
bekommen, stellt für beide 
Seiten einen Gewinn dar – für 
Arbeitgeber und für Arbeit-
nehmer.

Matthias Klei, der seit Geburt eine 
spastische Lähmung hat, und 

im Rollstuhl sitzt, begann als erster 
Mitarbeiter mit einer schweren 
Behinderung bei Alt und Jung e.V. 
Der Verein entwickelt und fördert 
selbstbestimmte Wohn- und Betreu-
ungsmöglichkeiten für Menschen mit 
Assistenz- und Pflegebedarf. In mitt-
lerweile 24 Wohnprojekten nach dem 
Bielefelder Modell stellt Alt und Jung 
die 24-stündige Versorgungssicher-
heit durch seine Serviceteams sicher. 
(In unserer Zeitschrift Behinderte 
Menschen, Nummer 3 können Sie 
sich auf Seite 10 über die Wohnpro-
jekte und das Bielefelder Modell 
genauer informieren!) Matthias Klei 
ist Bürokaufmann und konnte seit 
Beginn seiner Tätigkeit im Jahr 1999 
in unterschiedlichen Aufgabenberei-
chen tätig werden. Heute hat er die 
Möglichkeit, sein persönliches Stek-
kenpferd weiter zu entwickeln: Den 
individuellen Service für Menschen 
mit Behinderungen. Er baut innerhalb 
des Vereines den ganz neuen Service-
bereich auf, der unter anderem durch 
Beratung Menschen mit Behinderun-
gen über ihre Rechte aufklärt und 
über selbstbestimmte Wohnmöglich-

keiten mit gesetzlich finanzierbarer 
Betreuung informiert. In Deutschland 
ist dieses Betreuungsmodell unter ISB 
– individuelle Schwerstbehinderten-
betreuung bekannt: Menschen mit 
schweren Behinderungen werden 
von jeweils einer Assistentin oder 
einem Assistenten im Schichtwechsel 
in der eigenen Wohnung persönlich 
unterstützt. Gesetzliche Hürden und 
mangelnder Informationsfluss 
erschweren vielen Betroffenen ein 
selbstbestimmtes Leben mit allen 
Freiheiten, die für Menschen ohne 
Behinderung selbstverständlich sind. 
Matthias Klei kann sich ganz beson-
ders mit diesem Aufgabenbereich der 
ISB-Beratung identifizieren: „Je mehr 
ich weiß, desto mehr kann ich für 
mich selbst und andere verwirkli-
chen!“ 

Die ISB bei Herrn Klei

Der junge Mann mit körperlicher 
Behinderung nimmt das Betreuungs-
modell der individuellen Schwerstbe-
hindertenbetreuung persönlich in 
Anspruch. In seiner Freizeit stehen 
ihm insgesamt sieben Assistentinnen 
und Assistenten aus dem Bereich der 
Altenpflege, Heilerziehungspflege, 
Sozialarbeit sowie Studenten (auch 
aus fachfremden Gebieten) im 
Schichtwechsel mit jeweils einer eins 
zu eins Betreuung zur Verfügung. Von 
Montag bis Freitag bekommt der jun-
ge Bürokaufmann acht Betreuungs-
stunden und am Wochenende pro 
Tag jeweils zwölf Betreuungsstunden. 
Die Assistentinnen und Assistenten 
für die ISB arbeiten freiberuflich 
unter der Fachaufsicht von Alt und 

Für beide Seiten 
ein Gewinn

Der Arbeitsalltag von dem jungen Bürokaufmann mit einer Arbeitsassistentin. 
Foto: Matthias Klei

Schwer behinderte Menschen auf 
dem ersten Arbeitsmarkt
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Jung. Matthias Klei, in diesem Fall als 
Kunde, sucht sich seine persönlichen 
Unterstützerinnen und Unterstützer 
selbst aus. Meistens sind im Bereich 
der ISB Fachkräfte aus dem Sozialen 
tätig. Die pflegerische und pädagogi-
sche Qualifikation stellt jedoch keine 
Voraussetzung dar. In dieser Betreu-
ungskonzeption bestimmt der Kunde 
über Abläufe, die sein Leben beein-
flussen. Matthias Klei bekommt keine 
fremden Tagesstrukturen, wie bei-
spielsweise zu einer bestimmten Zeit 
abends ins Bett gehen, aufgezwängt. 
Und wenn die Chemie nicht stimmt, 
ist er nicht auf Gedeih und Verderb 
ausgeliefert. Mit Fachkräften aus den 
Bereichen der Kranken-, Alten- und 
Heilerziehungspflege hat Matthias 
Klei bereits einige negative Erfahrun-
gen gesammelt. „Die Pflegerinnen 
und Pfleger bevormunden häufig und 
lassen erwachsenen Menschen kei-
nen Spielraum, selbst zu entscheiden. 
Viele sehen nur die pflegerischen 
Aufgaben. Bei der ISB spielt die Pfle-
ge jedoch nur eine Nebenrolle, die 
qualitätsvolle Lebensgestaltung ist 
wichtig!“, erzählt der junge Rollstuhl-
fahrer. 

Die persönlichen Erfahrungen kom-
men dem jungen Mann mit Bewe-
gungseinschränkung beim Aufbau 
des neuen Bereiches bei Alt und Jung 
natürlich sehr zugute. Sie motivieren 
ihn, die Aufgabe mit Leidenschaft 
auszuführen. Neben dem ISB-Bereich 
ist Matthias Klei für die Öffentlich-
keitsarbeit von Alt und Jung zustän-
dig und gibt Fortbildungen für päd-
agogische und pflegerische Fachkräf-
te zum Thema „Rechtliche Grundla-
gen zur individuellen Schwerstbehin-
dertenbetreuung und Arbeitsassi-
stenz“ sowie „Welche Ansprüche hat 
ein Mensch mit Behinderung an seine 
Pflegekräfte?“ Die Fortbildungen hält 
er für die freiberuflichen Fachkräfte 
von Alt und Jung, aber auch für Fach-
kräfte anderer ambulanter Pflege-

Info
Den Begriff „Arbeitsassistenz“ gibt es 
in Deutschland schon lange – viel 
länger als den Rechtsanspruch auf 
Arbeitsassistenz. In den neunziger 
Jahren wurde er sehr oft im Sinne 
von Einarbeitung, Qualifizierung, Job-
coaching verwendet. Das ist zum Teil 
immer noch so. In Österreich dient 
die Arbeitsassistenz in erster Linie 
dazu, Menschen mit Behinderung auf 
neue Arbeitsplätze zu bringen. 
Der Begriff der Arbeitsassistenz in 
Deutschland ist gleichbedeutend mit 
dem Begriff der „Persönlichen Assi-
stenz am Arbeitsplatz“ in Österreich. 

Arbeitsassistenz im 
Sinne des deutschen 
Behindertenrechts:

„Unter Arbeitsassistenz wird eine 
dauerhafte, regelmäßig und zeitlich 
nicht nur wenige Minuten täglich 
anfallende Unterstützung am Arbeits-
platz verstanden. Sie setzt voraus, 
dass die Assistenz-NutzerInnen für 
ihren Arbeitsbereich qualifiziert sind. 
Arbeitsassistenz ist nicht Job 
Coaching oder psychosoziale Betreu-
ung/berufsbegleitende Unterstüt-
zung. Es können zwar mehrere Lei-

stungen erforderlich sein und dem-
entsprechend parallel gewährt wer-
den. Dennoch handelt es sich um 
unterschiedliche Formen personaler 
Unterstützung im Arbeitsleben.“ (aus 
dem Handbuch für Arbeitsassistenz 
von der Bundesarbeitsgemeinschaft 
für Unterstützte Beschäftigung – BAG 
e.V., Seite 5)

„Arbeitsassistenz ist die über gele-
gentliche Handreichungen hinausge-
hende, zeitlich wie tätigkeitsbezogen 
regelmäßig wiederkehrende Unter-
stützung von schwerbehinderten 
Menschen bei der Arbeitsausführung 
in Form einer von ihnen beauftragten 
persönlichen Arbeitsassistenz im Rah-
men der Erlangung oder Erhaltung 
eines Arbeitsplatzes auf dem allge-
meinen Arbeitsmarkt.“ Empfehlungen 
der BHI (Bundesarbeitsgemeinschaft 
der Integrationsämter und Hauptfür-
sorgestellen) zur Arbeitsassistenz, 
Stand: Juni 2003, Punkt 2.1

Internetadresse: 

Download-Adresse vom „Handbuch 
Arbeitsassistenz“ der Bundesarbeits-
gemeinschaft für Unterstütze 
Beschäftigung – BAG UB e.V.:
www.arbeitsassistenz.de/download/
handbuch-arbeitsassistenz.pdf

dienstanbieter. Als weitere Qualifika-
tion erwarb er den Ausbildereig-
nungsschein und konnte bereits drei 
neue Bürokaufleute ausbilden. Natür-
lich hätte Matthias Klei großes Inter-
esse, jungen Menschen mit schweren 
Behinderungen hier eine Möglichkeit 
zu bieten. Es gab jedoch bisher keine 
Bewerbung von dieser Zielgruppe 
und die zuständige Agentur für Arbeit 
zieht konventionelle Ausbildungs-
möglichkeiten vor. Weitere Verbrei-
tung von Informationen an Betroffe-
ne kann dies zukünftig ändern. Der 
junge Mann hat in seiner Arbeitsstelle 
quasi die Möglichkeit, all seine 
besonderen Fähigkeiten aufgrund 

seiner Behinderung in die Tätigkeit 
einzubringen. An diesem Punkt könn-
te man sich fragen, warum bei Men-
schen mit Behinderungen häufig der 
Fokus hauptsächlich auf deren Defizi-
te gelegt wird und die oftmals sehr 
beachtlichen Fertigkeiten eher über-
sehen werden?! Der Einsatz von Matt-
hias Klei zeigt jedenfalls großen 
Erfolg, innerhalb drei Wochen ist die 
Anzahl der ISB-Kunden bei Alt und 
Jung von sechs auf zehn gestiegen!

Hilfsmittel und Assistenz am 
Arbeitsplatz

Der Arbeitsplatz ist den individuellen 
Bedürfnissen angepasst. Die Arbeits-
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Matthias Klei an seinem Arbeitsplatz  Foto: Matthias Klei

platte des Schreibtisches und der 
Elektrorollstuhl lassen sich per Knopf-
druck in der Höhe verstellen. Moder-
ne Technikmöglichkeiten wie Frei-
sprechtelefon, Communikator-Handy, 
Laptop und Beamer erleichtern 
zusätzlich die Arbeitsabläufe von 
Matthias Klei. Alle weiteren benötig-
ten Hilfestellungen erhält er von vier 
Arbeitsassistentinnen und Arbeitsassi-
stenten in seinem Job. „Das sind mei-
ne Hilfsmittel!“, scherzt er freudig. Im 
Gegensatz zur ISB arbeiten im 
Berufsalltag nur Studentinnen und 
Studenten. Sie ersetzten dem Büro-
kaufmann seine Arme und Beine und 
übernehmen beispielsweise Kopier-
aufgaben oder schreiben Briefe und 
E-Mails nach Diktat. Aufgrund einer 
Sprachstörung können fremde Perso-
nen nicht alle Äußerungen klar und 
richtig zu verstehen. Bei Telefonaten 
ist die Arbeitsassistentin oder der 
Arbeitsassistent mit in der Leitung, 
und sobald die Gesprächspartnerin 
oder der Gesprächspartner etwas 
nicht versteht, bekommt sie oder er 
eine schnelle und kurze Übersetzung. 
Das gleiche passiert auch auf den 
Fortbildungsveranstaltungen, wenn 
einer Teilnehmerin oder einem Teil-

nehmer etwas nicht verständlich ist, 
dolmetscht die Arbeitsassistenz. Die 
Palette der Aufgabenbereiche von 
der jeweiligen Arbeitsassistenz ist 
vielfältig, sie gleichen die Behinde-
rung aus. „Sehr viele wissen nichts 
von dem Rechtsanspruch auf Über-
nahme der Kosten“, erzählt der 36-
jährige Bürokaufmann. Der zuständi-
ge Landschaftsverband Münster als 
Kostenträger hat einige Prüfungen 
über die benötigte Arbeitsassistenz 
veranlasst. Als Ergebnis konnte die 
Höchstförderung erzielt werden. Im 
Regelfall sind abhängig vom täglichen 
Unterstützungsbedarf zwischen 
275,00 Euro und 1100,00 Euro als 
monatliches Budget möglich. Die Stu-
denten erhalten einen Stundenlohn 
von 10,00 Euro auf freiberuflicher 
Basis. 

Für diesen Arbeitsplatz war 
keine Bewerbung notwendig!

Matthias Klei hat seine Ausbildung in 
einem klassischen Berufsbildungs-
werk für Menschen mit körperlicher 
Behinderung absolviert. Als frisch 
ausgebildeter Bürokaufmann und 
wohnhaft in Bünde bei Bielefeld war 
sein größter Wunsch, in einer eige-

nen Wohnung leben zu können. Zu 
diesem Zeitpunkt hatte er bereits 40 
Bewerbungen ohne Resonanz 
geschrieben. Über die Reha-Messe in 
Düsseldorf und die Stadtverwaltung 
in Bielefeld erfuhr er von der Wohn-
projektberatung des Vereins Alt und 
Jung. Aus dem Anliegen: „Ich suche 
eine Wohnung.“, wurde eine Arbeits-
stelle auf dem allgemeinen Arbeits-
markt. Nur in einem Nebensatz 
erwähnte Matthias Klei in seinem 
Anfragetelefonat, dass er Bürokauf-
mann und arbeitslos sei. Zwei Mona-
te später meldete sich Theresia 
Brechmann, Keimzelle und Vorsitzen-
de des Vereins persönlich. Aus der 
Einladung zu einem Beratungstermin 
bezüglich der Wohnungssuche wurde 
ein Vorstellungsgespräch. Nach einer 
kurzen Praktikumszeit bekam er an 
seinem 28. Geburtstag einen unbefri-
steten Arbeitsvertrag! Der Verein Alt 
und Jung hat es uns vorgemacht. 
Spezialisten als persönlich Betroffene 
können die Qualität von ambulanten 
Serviceanbietern enorm steigern. 
Wären nicht weitere Pflegedienstan-
bieter, Aus- und Weiterbildungsein-
richtungen oder sogar stationäre Ein-
richtungen ein idealer Arbeitsplatz für 
Menschen wie Matthias Klei?!

Ulrike Jocham

Kontaktadresse: 

Alt und Jung Süd-West e.V.
ISB-Team. Matthias Klei
Carlmeyerstr. 2, 33613 Bielefeld
Fon: 0049 (0)521 557669-0
m.klei@altundjung.org
www.auj-sued-west.de
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